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Beobachten Wahrnehmen 

Es war der Wald, der mich mehr und mehr anzog. Sein Wachstum voller Kraft und Grösse, sein Alter, das von 
vergangenen Zeiten zu erzählen scheint. Die Wurzeln, die im Unsichtbaren eine vielgestaltige Welt bilden. Die 
Licht- und Schattenspiele eines Sommertages und die schwarzweisse Kargheit des Winters. Der Ruf eines Vogels.

Um den richtigen Ort zu finden, bin ich durch verschiedene Wälder gegangen, habe ihre Atmosphäre aufgesogen. 
Meine Sinne suchten das wild Gewachsene, nicht kultiviert durch Menschenhand, vielleicht ein Urwald, ein 
alter Wald voller Geschichten. Dann bin ich auf diesen Wald gestossen, der sich über einen ganzen Berg zieht. 
Er ist archaisch. Das verworrene Gestrüpp steht undurchdringlich, die Äste greifen in die Bäumstämme. 

Nie hätte ich vermutet, dass so eine Urgewalt unweit der Schweizer Grenze existiert. Der Wald zieht sich über 
einen ganzen Berg. Am Fuss, noch in der Ebene, das Dorf Marchirolo.

Der Berg trägt den Namen Schiff, la Nave. Wie eigentümlich. Kein Schiff könnte hier passieren. Das Meer weit. Der 
Bachlauf, den ich höre, ist zu gewunden und nur im Frühling randvoll Wasser. 

Diesen Wald werde ich ergründen und erforschen. Den Wald am Berg, der Schiff heisst, und unzugänglich wirkt. 
Ich schaue langsam, brauche viel Zeit, um nicht nur das Sichtbare und Augenfällige zu sehen, sondern auch 
das Verbogene. Es geht um den Charakter, die Essenz der Natur und deren Umsetzung ins Bild. Die Welt genau 
ansehen. Nicht dem zappeligen Blick des heutigen Lebens erliegen, jedoch der Differenzierung Raum geben. 
Ich stelle mich mitten hinein und werde Teil des Waldes.

Mit Zeichnung und Malerei die Wahrnehmung und Erfahrung visualisieren, den Tiefgang des Sehens darstellen.





Du wacher Wald

Der Wald war häufig Quelle künstlerischer Auseinandersetzung in Malerei, Musik und Literatur. Die Kunst ist 
Spiegel der sich wandelnden wirtschaftlichen und ökologischen Bedeutung des Waldes. 

Noch bis ins 17. Jahrhundert bedeckten grosse Waldflächen unseren Planeten. Mit dem Aufkommen der 
Industrialisierung und Intensivierung der Landwirtschaft begann der Niedergang der Wälder. Man bediente sich 
hemmungslos am «Allgemeingut Wald». Vieles, was heute als Wald bezeichnet wird, entspricht nicht mehr der 
etymologischen Bedeutung des Worts «Wald» als ausgedehntes, dichtbewachsenes Gebiet. Es dominieren 
monokulturell bewirtschaftete Ertragsflächen oder gepflegte Parkanlagen, welche in unsere urban-bürgerliche 
Umwelt passen. 

Die Künstlerin Myrtha Steiner befasst sich seit langem mit dem Thema der Natur und ist mit ihrer Kunst 
eine wichtige Stimme in dieser künstlerischen Auseinandersetzung. Während der dominierende Diskurs stark 
auf die übriggebliebenen grünen Lungen unseres Planeten fokussiert und multidisziplinäre Sichtweisen als 
Ausfluss einer zunehmenden «Verwissenschaftlichung» unserer Gesellschaft in der Kunst pflegt, liegt Steiners 
Augenmerk eher auf den Mikrokosmen einer Umgebung. Diese erarbeitet sie sich intuitiv über ihre Sinne und ein 
sprichwörtliches «be-greifen» dieser Umgebung beim Durchstreifen der Landschaft. So kann sie mit ihren 
Werken eine grosse Nähe und ein Bewusstsein um Themen rund um unsere Biodiversität aufbauen. 

Auf dieses «Stück wilde Natur» möchte sich Steiner einlassen: einzelne Lebewesen, Lebensgemeinschaften, 
Licht und Schatten, Geräusche und Stille, Gerüche, Stacheliges, Kratziges und Weiches, Wärme und Kälte, 
Undurchdringliches, Saftiges, Schmeichelndes. 
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